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j| SebrutUt unb perlegt uon ber Bud)bru<fcerei Jules Werber, Spitalgaffe24, Bern II

«Seltmeife.
Von 3 a k o b Bofjlyart.

IDandjrrial, wenn wir in das Dunkel laufdjen, 's i ft der Sang: der weiten Weltenfeele;
Schwebt

ans^ 01)r uns witnderfame Weife, Web- und febnfudjtsuoll kingt fie zur deinen,
ud)t uon Bädjen, die ooriiberraufdjen, Und das Wort erftickt dir in der Keble,

uoeb uon Waldesftimmen laut, und leite. Willft du beiter in der Antwort fdjeinen.

Web* und febnfudjtsooll gebt's dtird) die Hädjte,
Web* und febnfudjtsooll durdj unfer Streben,
Unter Beiland war, der es oollbrädjte,
Aller Welt den troben Cag zu geben.

feinen^'5"!'^^ î"& Au bitter uon

„ l r,
'«olge, bas im ©arten üb bet ©nabealapelle tuft=unbelt u„b fteigt sum t,eiligen Ort hinunter,

g- r ~
kts an beit Dtanb ber ööble unb fdjaut ins

bürr © "r ^ ^ Auen 3Kft. «ber Oer «ft ift

hinab
* ^ ®*>Aniann ftiirst über bie Seifen

SSimu 3U oerwunbem gewefen, wenn feine

opftnu^ * ^rfprungen unb bas öirn nach allen Seiten

wenn
r" nicht 311 oertuunbern getuefen,

Hiirfttt+
®«A>er »oneinanbergeriffen unb fein Geib 3er*ixuaelt roorbèn wäre. '

Schabe^niti^ «taria fteljt ihm bei, Daf3 er feinen

3um tanle grünbet er bas «(öfter.

«Aue *^,1 " ^ heiligen Ort, er, ber

ftart über "r
** wutfste, oafs bie öäitbe «tarias eben©

cuareit, wie über jenem «itter our brei

«ahrtaufenb
Öirtenfinb uor einem halben

33iïtor!" tiefen feine Schullameraben, „geh
0 wet auf bie Seifen hinaus, bu tönnteft fallen."

m f
" ""h heim «lofter abftiirst, hat es nidjts

hel)t bie «lutter ©ottes einem bei."
» on foil ©oft ©ht oerfudjen," fagte ein «eiterer.

Oie St'önigfdjmiebö.
Montait tum 3©lt| SDÎoefcljlttt.

Da trat «iftor 3uriiti, wenn er fdjon nicht recht ein=

fah, warum man ©oft nicht oerfudjen foil, «tufs es nicht
«taria eine greube fein, helfen su lömten? ©eraöe bann,
trenn man etwas wagt, bas an Oer ©reuse eigener .Straft fteht?

«m anbetn Jage ging er wieber 311 feinen Seifen,
bie im Sonnenfdjein über bent grünen Oalc ftanben, blau
unb gelb unb tueifj. Oie «titfdjiiler fpielten im «lofter=
garten. SRiemanb ftörte ihn.

«tu «benbtifche fehlte er.

«tau ging auf bie Suche 311m «bhang unb ins Oal.
«Sohl ftiefi man oben auf eine frifcfje «utfdjftelle, sersaufte

«ilfche unb umgeriffene Stauben, «ber fo gtünblidj man
auch bie ÎBiefe unterhalb Oer Seifen abfuebte, es fanb fid)

uom «ermifeten leine Spur. ®is man im «Salbe auf ber

anbern Oalfeite eine Stimme rufen hörte unb beut .Alang
nachging. Oa fah man «iltor am «3ege fibeu unb mit
grofjer «ertuunberuug um fid) ftauuen. «uf bie atemlofen

fragen gab er feine «ntwort. 21 ud) bas (heben war ihm

unmöglich. So nahm ihn beim Oer Stubentenwärter auf
ben «tideit unb trug • ihn ins Schulhaus hinauf.

I)ort oben laut er 3ur ©efinnung. Itnb er, er3äl)lte,

was gefdjeljen war, bisweilen mitten in einem Sähe iitne»

balteub, als fönne er fid) fetbft nidjt begreifen, unb feine

©lieber betaftenb, als ntiiffe er fid) oergewiffern, baf) er

ttod) wirflid) am heben fei.

crnr
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llr. 4, IX. sahrg. !I Cm Llatt für heimatliche Ntt und Kunst 25.lanuar1919
>î öedruckt und verlegt von des Luchdruckerel lules Werder, Spitslggsse 24, Lern I!

Weltweise.
Vonssokob kos; h ant.

wânchmcll, wenn wir in à vunkel innschen, 's ist ster Zang step weiten Weikenseeie:
Zchwedt cnis Ohr uns wunciersmne Weise, Weh- und sehnsnststsvoii kingt sie ?nr steine»,
weht von Rächen, stie vorüberrmischen, èlnst st us Wort erstickt stir in ster stehle, -

stoch von Wuistesstimmen lullt, linst ieise. Willst stli heiter in ster àtwort scheinen.

Weh-- llnst sehnsuchtsvoll geht's stnrch stie Nüstste,

Weh- nnst sehnsuchtsvoll stlirch unser Ztreden,
Unser heilunst wür, ster es volldrüchte,
/liier Welt sten frohen îchg ^u geben.

sein.n^k's"!^"î Satire darauf trennt sich ein Ritter von^im Garten ob der Gnadenkapelle lust-
wandelt und steigt zum heiligen Ort hinunter.

I. iln den Rand der Höhle und schaut ins

dürr M
^ stemint sich auf einen Ast. Aber der Ast ist

hinab
^ der Edelmann stürzt über die Felsen

Nirnln^/^à "icht zu verwundern gewesen, wenn seine
^ Ursprüngen und das Hirn nach allen Seiten

wenn
s" wäre nicht zu verwundern gewesen,

U>",u»l4
Glieder voneinandergerissen und sein Leib zer-nuckelt worden wäre. '

Echnde^gi'^ ^^ugfrau Maria steht ihm bei, das; er keinen

Zum Danke gründet er das Kloster.

kleine Viktor^u.!!^ am heiligen Ort, er. der

stark über 's
^ wusste, das; die Hände Marias ebenso

waren, wie über jenem Ritter vor drei

Jahrtausend^" jenem Hirtenkind vor einem halben

»mn'râà' Viktor!" riefen seine Schulkameraden, „geh
g wei auf die Felsen hinaus, du könntest fallen."

,» t
" 'wh beim Kloster abstürzt, hat es nichts

^ jkeht die Mutter Gottes einem bei."
» an soll Gott nicht versuchen," sagte ein Nelterer.

Die Königschmieds.
Roman von Felix Moeschlin.

Da trat Viktor zurück, wenn er schon nicht recht ein-
sah, warum man Gott nicht versuchen soll. Mus; es nicht
Maria eine Freude sein, helfen zu können? Gerade dann,
wenn man etwas wagt, das an der Grenze eigener Kraft steht?

Am andern Tage ging er wieder zu seinen Felsen,
die im Sonnenschein über dem grünen Tale standen, blau
und gelb und weis;. Die Mitschüler spielten im Kloster-
garten. Niemand störte ihn.

Am Abendtische fehlte er.

Man ging auf die Suche zum Abhang und ins Tal.
Wohl sties; man oben auf eine frische Rutschstelle, zerzauste

Büsche und umgerissene Stauden. Aber so gründlich man
auch die Wiese unterhalb der Felsen absuchte, es fand sich

vom Vermissten keine Spur. Bis man im Walde auf der

andern Talseite eine Stimme rufen hörte und dem Klang
nachging. Da sah man Viktor am Wege sitzen und mit
groszer Verwunderung um sich staunen. Auf die atemlosen

Fragen gab er keine Antwort. Auch das Gehen war ihm

unmöglich. So nahm ihn denn der Studentenmärter auf
den Rücken und trug ihn ins Schulhaus hinauf.

Dort oben kam er zur Besinnung. Und er^ erzählte,

was geschehen war, bisweilen mitten in einem Satze inne-

haltend, als könne er sich selbst nicht begreifen, und seine

Glieder betastend, als müsse er sich vergewisser», das; er

noch wirklich am Leben sei.
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Der ©oben gab nach unter mir uno ich rutfcfjte auf
bem Jdjiefen ©runo, ber fo -fteil ift rote unfer Dad), bejm

überbringenden greifen ju. 3»erft wehrte id) midj. 3d)' f)ielt
mid) an allem fejt, was aus bent ©oben herausragte. 3dj
grub bie ginger in bie ©rbe, bafe mir Die ©ägel weh taten.
Wber id) rutjdjte weiter. Da gab id) ben ©3iberftahb auf
unb Jagte: „3efet, ©lutter (Bottes, mufet Du mir helfen."
Das machte mich rufeig. Wber wie id) nahe bern Wbgrunb

mar unb Jdjon Die Steine, bie id> losgerijfen, oor mir her»

unterpoltern börte, betam idj eine fürchterliche Wngjt, benn

{eine ©laria mar ba, um mir 311 helfen. Itnb als leb Jdjon

auf bem pfeifen hing, Da feferie id) mas itb nur tonnte. Ober

id) wollte menigftens Jdjreien. 3d) weife nidjt, ob itb es wirt»

lidji tat. Denn id> börte nidjts. 3d) Ja!) nur nod) bas ©riin
in ber Diefe unter mir, aber leine grau in meinen Stleiûern,

unb feinen weichen Sdjofe, bereit, mid) aufjunebmen. Da
mar es mir, als Jdjlafe id) plöfelidj ein. Wis id) roieber 3U

mir Jelber tarn, JaJ) id) unten auf ber ©Sieje, gan3 müöe

unb 3erJd)Iag,en. 3d) JtanD auf unb ging wie im Draume

irg,enb wohin, bis id) mid) in einem ©Salbe fanb unb itidjt
mebr mufete, too id) mar. Da rief itb', unb bann famt ibr."

„©in ©Sunber," Jagten bie gelfenfeerren, „©taria bat

bir geholfen."
„©in ©Sunber," roieberljolten bie Schüler unb Jaben

Jcfeeu auf ihren Äameraben, ber plöfelicb über Jie hinaus
g.emad)Jen mar unb ait feinem fieibe erfahren hatte, roas

Jie als tiefes ©ebeitnnis anbeteten.

©ittoc fing*f)löfelicfe du 5" meinen.

„©Sas b«Jt bu?" fragte man ihn teilnebmeno.

„fiafet i'tjn meinen, es ift bie überjtauüette Wngjt unb

Wufregung," meinten andere.

Wber ffiiftor Jcfeüttelte ben Stopf uno liefe Jid) aus

feinem Scfelucfojen heraus oernehmen:

„3d) weife ja,. bafe mir ©taria geholfen bat. Sonjt
märe id) ja tot. Unb id) mill ihr aud) mein fiebett lang

banfbar Jeitt. Wber ich hätte Jie Jo gerne gejeben. ©3arum

bat Jie Jid) mir nicht ge3eigt? 3d) bab' Jie bodji. Jo lieb."
Die Stlojterberren waren gerührt. Unb einer nahm

ihn auf ben Sdjofe unb Jtreidjelte ihn, bis er einjcfjlief.

Dann trugen Jie ihn fachte unb oorfiefedig ins Sett, unb

wenn er in bett roeifeen fiinnen lag. mit feinen btonben Doden

unb bem frijdjen ©ejidjt, auf bent nodj bie Dräuen glätten,
ba fanden alle, bie um bas ©ett feerurnftanben, er Jähe

aus mie ein (Engel. Unb ein alter ©farter mit meifeen

Daaren Jagte: bas Jei Das Jdj.önJte, was er je erlebt habe.

Unb Die anbern g.abett ihm recht.

Wber mas Jollte ber ÄönigsJdjmieb mit einem (Engel

anfangen? ©inen richtigen ©auernbuben mufete er haben,

einen roäljrjcfeaften ©rben. Drum erjdjraf er aus smiefadjem

©runbe, als fein ©iftor, 00m Stubentenwärter begleitet;

nach Satife fant unb Das ©3unber er3äl)lte. ©r erlebte

Das Ungfüd nodj einmal mit, unD fo Dantbar er audj Der

heiligen ©taria mar, Jo tonnte er bod) eine gemijfe Unruhe

über biejes oiele Uebernatiirlidje im fiebert feines 5t in Des

nicht oerroinben, urib es tarn ihm oor, als biirfte aisgemach

fein ©ittor mehr auf ben gewöhnlichen ©Segen geben. 3n

biejen Dielen Zeitigen unb ©Sunberjamen Jchien ihm eine

grofee ©efabr 311 liegen, unb er fürchtete, Dafe Jid) fein Sub

immer mehr in roeltabjeitige ©ebanten hineinlebe unb Dinge

begehre, bie hinter allen öintmeln liegen, Jtatt nach bent

geliiftig 31t fein, mas mit bett fänden 3U greifen ijt.
Der 3unge mufete ihm aus ber Schule. Wber oa fing

biejer Jo Jcbredlid) an 31t meinen unb 31t jammern, bafe es

ber ©ater nicht übers Der) brachte, bei feinem ©rttfdjlujje
31t beharren.

„So bleib benn Dort bis 3U beittenp oierjeljnten 3al)r.
Wber nimm bid) in Weht unD oerfpridj mir, bafe Du fein

©farrer merDeit roillft."
©ittor oerjprad) es. Dante Wntta, Die audj' in Der

Stube mar, Jdjludjgle plöfelid) oer3roeifelt auf.
,,©3as haït bu?" fragte Der Stönigsjcfemieb, aber er

betam leine Wntwort mehr, benn Wnna mar Jdjon hinaus»

gerannt.
Wis ©ittor einige Wugenblide barauf am offenen

Sdjeunentor ooriiberging, griff ein Wrm heraus, padte ihn
unb 30g ihn hinein, ©s mar Dante Wnna, Die ihn ba brinneit
umarmte unb oerfiifete, immer noch weinend mie eine ©er»

3weifelte. ©ittor, ber bas nod) nie an ber Dante gejeben

hatte, erjdjraf unb fragte rote oorhin ben ©ater:
,,©3as baft bu, liebe Dante?"
Da tniete bie Dante oor ihm nieber, ja wahrhaftig,

Jie tniete oor ihm nieber, bafe ©iftor nur nodj bejtür3ter

mürbe, unb berichtete ihm mit roirren ©Sorten, bafe jie alle

Hoffnung barauf gefefet habe, bafe er ©farrer roerbe. Darum
habe Jie ihm oon 3ugenb auf oon frommen Dingen er3äl)lt,
unb nun Jei alles oergebens geroejen unb Jie bodji unrettbar
oerloren. Denn fie trage eine Jdjroere Silnbe auf Dem

Ôeqen unb tonne Jid) nid)t oon ihr losmachen, Die eroige

©erbammnis warte ihrer. ©Senn er ©farrer geworden märe,

bann hätte er Jie Durch feine giirbitte erlöjen fönnett, aber

jefet Jei Jie oerloren.

„Du tannft ja beichten, Dante, Das ijt ja Jo einfach."

Dieje ©Sorte, matten Die Dante nur nod) oersroeifelter,

ohne Dafe Jie aber einen ©runb bafür angab, ©ittor JtanD

oor einem ©efeeimnis. ©troas gurdjtbares mufete ba oer»

borgen Jein. Die arme Dante, bie immer Jo fromm uno

ruhig einherging unb jefet Jo aufgeregt unb unglüdtid) tat,
Dauerte ihn. Hm Jie 31c tröjten, nahm er feinen tiefften

Seqensgebanfen auf bie fiippen unb Jagte 311 ihr:
„Dante, id) roerbe bir boefe helfen, Denn in ein paar

3ahren bin idj ein ^eiliger."
Das Jagte er gan3 ohne ©rahlerei, mie eine felbjt»

oerjtänblidje ©eroifeheit, Dafe bie Dante beinahe getrottet

aufjdjaute unb in ihrer ©er3roeiflung halb uno halb bran

glaubte. ?Bar nidjt Die ©eburt Jcfeon ein ©Sunder gewefen?

Unb wenn Sepp aud) gelacht hatte, als er ihr oor 3ahren
feinen merfroürbigen ©eburtstraum, mie er ihn nannte,

er3äl)Ite, fo mufete Jie befjer als er, roas oon Joldjen Dingen
311 halten mar. UnD hatte nicht oie ©lutter ©ottes ©iftor
oor bem Doûe bewahrt? ©Sarum Jollte es heut3utage nid)t

ebenjogut fiieilige geben wie früher?
©rjt jefet, nadjbem er es mit un3roeibeutigen ©3ortenaus»

gefproefeen, mar Jicfe ©ittor bemufet, roas er eigentlich mollte.

©orfeer hatte er es nur unbefttmmt geahnt unb als etwas

Unwirtliches unb 3utünftiges in Jid) herumgetragen. 3efet

aber Jah er alles Jdjarf umrijjen oor Jidj, hie ©egenroart

mahnte, feine ©orbilber riefen, ©r hatte feine 3«it mehr

311 oerlieren. ©s würbe ihm tlar, Dafe er nidjts oon etwas
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Der Boden gab nach unter mir uno ich rutschte auf
dem schiefe»? Grund, der so steil ist wie unser Dach, dqm

überhängenden Felsen zu. Zuerst wehrte ich mich. Ich hielt
mich an allem fest, was aus den? Booen herausragte. Ich
grub die Finger in die Erde, dah mir die Nägel weh taten.
Aber ich rutschte weiter. Da gab ich den Widerstand auf
und sagte: „Jetzt, Mutter Gottes, muht du mir helfen."
Das machte mich ruhig. Aber wie ich nahe dem Abgrund
war und schon die Steine, die ich losgerissen, vor mir her-

unterpoltern hörte, bekam ich eine fürchterliche Angst, denn

keine Maria war da, un? mir zu helfen. Und als ich schon

auf den? Felsen hing, da schrie ich was ich nur konnte. Oder
ich wollte wenigstens schreien. Ich weih nicht, ob ich es wirk-

lich tat. Denn ich hörte nichts. Ich sah nur noch das Grün
in der Tiefe unter mir, aber keine Frau in weihen Kleidern,
und keinen weichen Schoh, bereit, mich aufzunehmen. Da
war es mir, als schlafe ich plötzlich ein. Als ich wieder zu

mir selber kam, sah ich unten auf der Wiese, ganz müde

und zerschlagen. Ich stand auf und ging wie im Traume

irgend wohin, bis ich mich in einem Walde fand und nicht

mehr wuhte, wo ich war. Da rief ich, und dann kamt ihr."
„Ein Wunder," sagten die Felsenherren, „Maria hat

dir geholfen."
„Eii? Wunder," wiederholten die Schüler und sahen

scheu auf ihren Kameraden, der plötzlich über sie hinaus

gewachsen war und an seinem Leibe erfahren hatte, was

sie als tiefes Geheimnis anbeteten.

Viktor fing'plötzlich an zu weinen.

„Was hast du?" fragte man ihn teilnehmend.

„Laht ihn weinen, es ist die überstandene Angst und

Aufregung," meinten andere.

Aber Viktor schüttelte den Kopf und lieh sich aus

seinen? Schluchzen heraus vernehmen:

„Ich weih ja, dah mir Maria geholfen hat. Sonst

wäre ich ja tot. Und ich will ihr auch mein Leben lapg

dankbar sein. Aber ich hätte sie so gerne gesehen. Warum

hat sie sich mir nicht gezeigt? Ich hab' sie doch, so lieb."
Die Klosterherren waren gerührt. Und einer nahm

ihn auf den Schoh und streichelte ihn, bis er einschlief.

Dann trugen sie ihn sachte und vorsichtig ins Bett, und

wenn er in den weihen Linnen lag init seinen blonden -Locken

und den? frischen Gesicht, auf dem noch die Tränen glänzten,

da fanden alle, die um das Bett herumstanden, er sähe

aus wie ein Engel. Und ein alter Pfarrer mit weihei?

Haaren sagte: das sei das schönste, was er je erlebt habe.

Und die andern gaben ihm recht.

Aber was sollte der Königsschmied mit einem Engel

anfangen? Einen richtigen Bauernbuben muhte er haben,

einen währschaften Erben. Drum erschrak er aus zwiefachem

Grunde, als sein Viktor, vom Studentenwärter begleitet',

nach Hause kam und das Wunder erzählte. Er erlebte

das Unglück noch einmal mit, und so dankbar er auch der

heiligen Maria war, so konnte er doch eine gewisse Unruhe

über dieses viele Uebernatürliche im Leben seines Kindes

nicht verwinden, und es kam ihm vor, als dürfte aisgemach

sein Viktor mehr auf den gewöhnlichen Wegen gehen. In
diesen vielen Heiligen und Wundersamen schien ihm eine

grohe Gefahr zu liegen, und er fürchtete, dah sich sein Bub

immer mehr in weltabseitige Gedanken Hineinlebe und Dinge

begehre, die hinter allen Himmeln liege??, statt nach dein

gelüstig zu sein, was init den Händen zu greifen ist.

Der Junge muhte ihn? aus der Schule. Aber oa fing
dieser so schrecklich an zu weinen und zu jammern, dah es

der Vater nicht übers Herz brachte, bei seinem Entschlüsse

zu beharren.

„So bleib denn dort bis zu deinenp vierzehnten Jahr.
Aber nimm dich in Acht und versprich mir, dah du kein

Pfarrer werden willst."
Viktor versprach es. Tante Anna, die rauch in der

Stube war, schluchzte plötzlich verzweifelt auf.
„Was hast du?" fragte der Königsschmied, aber er

bekam keine Antwort mehr, denn Anna war schon hinaus-
gerannt.

Als Viktor einige Augenblicke darauf am offenen

Scheunentor vorüberging, griff ein Arm heraus, packte ihn
und zog ihn hinein. Es war Tante Anna, die ihn da drinnen
umarmte und verkühte, immer noch weinend wie eine Ver-
zweifelte. Viktor, der das noch nie an der Tante gesehen

hatte, erschrak und fragte wie vorhin den Vater:
„Was hast du, liebe Tante?"
Da kniete die Tante vor ihm nieder, ja wahrhaftig,

sie kniete vor ihm nieder, dah Viktor nur noch bestürzter

wurde, und berichtete ihn? mit wirren Worten, dah sie alle

Hoffnung darauf gesetzt habe, dah er Pfarrer werde. Darum
habe sie ihm von Jugend auf von frommen Dingen erzählt,
und nun sei alles vergebens gewesen und sie doch unrettbar
verloren. Den?? sie trage eine schwere Sünde auf den?

Herzen und könne sich nicht von ihr losmachen, die ewige
Verdammnis warte ihrer. Wenn er Pfarrer geworden wäre,
dann hätte er sie durch seine Fürbitte erlösen können, aber

jetzt sei sie verloren.

„Du kannst ja beichten, Tante, das ist ja so einfach."
Diese Worte machten die Tante nur noch verzweifelter,

ohne dah sie aber einen Grund dafür angab. Viktor stand

vor einem Geheimnis. Etwas Furchtbares muhte da ver-
borgen sein. Die arme Tante, die immer so fromm uno

ruhig einherging und jetzt so aufgeregt und unglücklich tat,
dauerte ihn. Um sie zu trösten, nahm er seinen tiefsten

Herzensgedanken auf die Lippen und sagte zu ihr:
„Tante, ich werde dir doch helfe??, denn in ein paar

Jahren bin ich ein Heiliger."
Das sagte er ganz ohne Prahlerei, wie eine selbst-

verständliche Eemihheit, dah die Tante beinahe getröstet

aufschaute und in ihrer Verzweiflung halb und halb dran

glaubte. War nicht die Geburt schvn ein Wunder gewesen?

Und wenn Sepp auch gelacht hatte, als er ihr vor Iahren
seinen merkwürdigen Geburtstraum, wie er ihn nannte,

erzählte, so wuhte sie besser als er, was von solchen Dingen

zu halten war. Und hatte nicht die Mutter Gottes Viktor
vor dem Tode bewahrt? War????? sollte es heutzutage nicht

ebensogut Heilige geben wie früher?
Erst jetzt, nachdem er es mit unzweideutigen Wortenaus-

gesprochen, war sich Viktor bewuht, was er eigentlich wollte.

Vorher hatte er es nur unbestimmt geahnt und als etwas

Unwirkliches und Zukünftiges in sich herumgetragen. Jetzt

aber sah er alles scharf umrissen vor sich, die Gegenwart

mahnte/seine Vorbilder riefen. Er hatte keine Zeit mehr

zu verlieren. Es wurde ihm klar, dah er nichts von etwas
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n eftimmtem erwarten barf, fonoern baß er felbft mit alten
reiften mithelfen muß. ®is jeßt batte er immer nod) halb'

un
^

alb getjofft, ohne eigenes 3utun bas 311 werben, was
r er e jnte, auf eine A3eife ungefähr, wie aus einem Samen

flaire wirb. 9Iber oiefeit 3Taum gab er ießt auf
Pachtete fleißig alte Söorfdjriften uno Anweifuttgen

le T" -^^gefälligen Beben, wie er fie in ben Seiligen*
egen en, bem Katechismus unb in Den (Ermahnungen ber

Klofterßerren fanb.

ber rfr âuten Anfang, Oer wunbertätigen Silfe unb

fdnv "In" *'"'^wng töten ihm fein Vorhaben nid>t fo

Stin
^ ®ïwiO'Cr 3eit oerfdjmanb feine gehobene

Dietp ""Ün, 3as Außergewöhnliche würbe Durch bie

bah ®ewöbnlidjfcit 3ugebecît. Ces lain fo weit,

oeraen" hinunter fteigeu mußte, um fid) 311

hen ^ " wirflieb gefallen unb gerettet wor»
©einet''

o
erblaßte bas SBunber in feiner (Erinnerung.

3eit im
erging es nicht anbers. Denn ba Die

Iiublidie'11^ rl ^ gewöhnliche Sidjt ber lleinen

oud) fje's ^Imüßen uiid ©efdj'ebniffe suriidftetlte, fafjen

aitbächtirip ^'enfeheih nicht mehr unb legten fie bie

bie Seite brr l ^ ^ge als überfltiffig wieber auf

ein ^tötung her aubern nicht mehr

auf Die im
®*'töoben erhielt, fan! er ootlenbs

beinnbev-
Bebensebene feiner KRitfdjiiler herunter,

einen t r o
hie Seifenherren wieber gans wie

nur nJ'î |âen •anbern Schulbuben behanbedfen unb ihn

1111b
1" /V ^'^eten ffielegenheiteit neugierigen pilgern

fnri it'T"! ^"iben als eine beweisfräftige ÜBunDer*
runoiitat oorwiefen.

(Es war nicht fo einfach, ein Seiliger 311 werben. Das
faß er iet3t ein. Däglid) mußte er gegen etwas anfämpfen,
bas Sünbe war,

_

unb bas machte fo oiel Sltübe unb war
gar nicht oerbienftooll. (Er wäre oon Ser3en. gerne für ein

abgefilmtes Verfahren gewefen. SBarum gab es feine böfen

Kaifer mehr, bie oon ihm oerlangten, er folle feinen ©law
ben abfehwören? SBarum brohte man ihm nicht mit Schwert
unb ©algen, mit Keffefn ooll fiebenbem Del unb ©ifew
roften, bie im geuer glühten? (Er hätte fein ffteifd) unb
fein 33fut mit fyreuben hingegeben. Aber Dahinleben in
einem ruhigen Klufter, in einer fampftofen 3eit, unb fid)

hüten, baß man nidjt lüge ober fluche ober ftehle ober
bie heilige föteffe oerfäume, war Das ein SBeg, um ein

Seiliger 311 werben?

(Enblidj flagte er einem Klofterherrn mit unbeholfenen
SBorteit fein Beib. Diefer wies ihn auf bie priefterliche
fiaufbahn als auf ben einsigen SBeg. Aber als 93iftor
auch ba itodj: 3weifelte, weil ihm Die meiften trieftet ein

gait3 gewöhnliches Beben 31t führen fchienen, ohne alle Aehw
Iid)feit mit Dem, was er oon Den fiebensgefdjidjten ber Sei*

ligen wußte, wies ihn ber Klofterljerr auf Die fiaufbaßn
eines Seibenfomntiffionars. Das leuchtete Aiftor ein. Das
war außerhalb bes (gewöhnlichen. Da gab es noch ®Ictu=

beitslämpfe unb fDtärtgrertum, unb in feiner S3hantafic oer=

woben fid) feine groben geographifdjen Kenntniffe mit pfjaw
taftifdjen Aorftellungen aus bem Beben ber SBilben, Die

er 3UfäIlig aufgelefen hatte, um ihm Afrifa 311 einem er=

wünfdjten Sehnfudjtslanbe 311 machen. Sobalo er groß

war, wollte er ben Seiben prcbigeit. Aber wieoer mußte
ihn ber Klofterberr belehren unD ihn über3eugen, baß Dies
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u estinnnteni erwarten darf, sondern daß er selbst mit alle»
rasten mithelfen muß. Bis jetzt hatte er immer noch halb

un
^

halb gehofft, ohne eigenes Zutun das zu werden, was
U' erjehnte, auf eine Weise ungefähr, wie aus einem Samen
u>e flanze wird. Aber oiefen Traum gab er jetzt auf

eobachtete fleißig alle Vorschriften uno Anweisungen

le
gottgefälligen Leben, wie er sie in den Heiligen-

egen en, dem Katechismus und in den Ermahnungen der
Klosterherren fand.

der
Mten Anfang, oer wundertätigen Hilfe und

schu on" ^ngebung schien ihm sein Vorhaben nicht so

Stin
^ einiger Zeit verschwand seine gehobene

viet'"""^x'. das Außergewöhnliche wurde durch die

daß^e"" " Gewöhnlichkeit zugedeckt. Es kam so weit,

veraeo
i5^>en hinunter steigen mußte, um sich zu

den sei^"^
r

wirklich gefallen uno gerettet wor-
Seine,'

n
^ erblaßte das Wunder in seiner Erinnerung.

Zeit ib.
Gnaden "ging ^ nicht anoers. Denn da die

ìindliàn^^ "on selbst in das gewöhnliche Licht der kleinen

auch sj/ic ^^"ühen uno Geschehnisse zurückstellte, sahen

andâcbtin/^àîlîgenschein „jcht mehr und legten sie die

die Seite ^ Tage als überflüssig wieder auf

ein im,,.- -r-»/", àr die Achtung der andern nicht mehr

aus di? m.
Erdboden erhielt, sank er vollends

beiond?,- ^ Lebensebene seiner Mitschüler herunter,

ein?,, rar" die Felsenherren wieder ganz wie

nue »>m'r M" andern Schulbuben behandelten und ihn

und / ^ /î puderen Gelegenheiten neugierigen Pilgern

kin-i,>a-4
^ ^^^aiden als eine beweiskräftige Wunder-

"montât vorwiesen.

Es war nicht so einfach, ein Heiliger zu werden. Das
sah er jetzt ein. Täglich mußte ,er gegen etwas ankämpfen,
das Sünde war, und das machte so viel Mühe und war
gar nicht verdienstvoll. Er wäre von Herzen gerne für ein

abgekürztes Verfahren gewesen. Warum gab es keine bösen

Kaiser mehr, die von ihm verlangten, er solle seinen Glau-
ben abschwören? Warum drohte man ihm nicht mit Schwert
und Galgen, mit Kesseln voll siedendem Oel und Eisen-

rosten, die im Feuer glühten? Er hätte sein Fleisch und
sein Blut mit Freuden hingegeben. Aber dahinleben in
einem ruhige» Kloster, in einer kampflosen Zeit, und sich

hüten, daß man nicht lüge oder fluche oder stehle oder
die heilige Messe versäume, war das ein Weg, um ein

Heiliger zu werden?

Endlich klagte er einem Klosterherrn mit unbeholfenen
Worten sein Leid. Dieser wies ihn auf die priesterliche

Laufbahn als auf den einzigen Weg. Aber als Piktor
auch da noch zweifelte, weil ihm die meisten Priester ein

ganz gewöhnliches Leben zu führen schienen, ohne alle Aehn-
lichkeit mit dem, was er von den Lebensgeschichten der Hei-

ligen wußte, wies ihn der Klosterherr auf oie Laufbahn
eines Heidenkommissionars. Das lenchtete Viktor ein. Das
war außerhalb des Gewöhnlichen. Da gab es noch Glau-
benskämpfe und Märtyrertum, und in seiner Phantasie ver-
woben sich seine groben geographischen Kenntnisse mit phan-
tastischen Vorstellungen aus dem Leben der Wilden, die

er zufällig aufgelesen hatte, um ihm Afrika zu einem er-
wünschten Sehnsuchtslande zu machen. Sobald er groß

war, wollte er den Heiden predigen. Aber wieder mußte
ihn der Klosterherr belehren und ihn überzeugen, daß dies
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©emeinbeftuben uitb ©emembefycmfer.
(Schluh.)

Die loyale gürforgearbeif wirb oon Dag 311 Dag not»
wenbiger, Diegrage Des 23ebftrfni|Tes nadj alfoholfreien 93er»

pflegungs» unb Aufenthaltsorten in Ortfchaften 'mit 3nbu»
ftriebeoölferuug tanii nidjt beftritten werben. 2Bie gerne
unb leidft fief) Die Sungmaunfdjaft, 'aber audj bas erwactjfene
Aolt mit alfoljolfreier Seroirtung unb '©efelligfeit abfinoet,
Dafür lieferten geraDe unfere Solbatenftuben ben heften
beweis. SUtan weih, bah fie 'fegensreich wirtten unb bah
fie con ben Solbaten fetjr gefdjätjt waren.

(Ein weiteres 93eifpiel bafiir, wie fehr bas auf Der ©afis
ber (Semeiunilfeigïeit fteljenbe alfobolfreie (Saftbaus 'einem

Aoltsbebiirfitis entgegenfommt, ftelten Die alfobolfreien
Speife» unb Sturljäufer Oes „3iird)er grauenoereins für
alfobolfreie ÜBirtfdjaften" bar. 3m Degember 1894 eröff»
neten einige fo3iaibentenbe 3ü,rdjer grauen, an ibrer
Spitie grau ^rofeffor S. Orclli, eine flehte 5laffeeftube.

Sie füllte ben Alleiuftebenben eine heimelige 3uflud)tsftätte
fein. Der „Meine SJtartljahof" erwies fid) halb als 311

Hein. 3n ben folgenden 3wei 3af)ten würben brei weitere
fiofale eröffnet. 3m 3af)re 1908 würbe ber erfte (5roh=
betrieb gegründet; ein ehemaliges fßatrgierhaus würbe bau»
lid) umgeftaltet unb mit einem großen flartcrrefaal unb
heimeligen Stuben im Oberftod uerfeben. Die Säle bes

„5tarl bes ©rohen" füllten fid) fdjon am elften Dag bis auf
ben lebten 93Iab. öeute führt Der Derein aüber beu swei
93olfs= unb 5turl)äufern auf Dem 3üridjberg in ber Stabt
elf alfobolfreie SBirtfchaften, barunter uicr ©rohbetriebe.
Diefe 3nftitutc bebienen täglich über 20,000 Derfonen unb
haben einen 3abresuntfab oon beinahe 4 fOliltionen (1917).
Sie befdjäftigen 3irfa 500 Angeftelltc, benen fie eigens für
fie eingerichtete SBobnungeii 3ur Derfügung (teilen. Schon
im 3abrc 1900 fdjaffte ber 3ürcf)cr grauenoercin Die Drin!»

Das Volksmini zum „Rosengarion" in Cbalwil ; jfin

nid)'- fo einfad) unb nicht ohne weiteres aus3ufüt)ten fei.
(Er miiffe 3uerft bic Driefterweibe empfangen, Das fei ge=

miffennahen bie Dforte, Durch bie er in Das gelobte haito
eingeben fönne,

3ebt hatte Diftor nidjts mehr Dagegen, Pfarrer 311

werben, ba er nun ber llebergartg 311 Dem oerlodenben Geben

eines ôeibeitpreoigers werben follte.
Der Aater erfdjraf, als ihm ber iergebuiährige. Den

er nun enbgiiltig oon Der Schule erlöft glaubte, feinen (Ent»

fchlufs mitteilte. Dann braufte er auf unb fdjalt. Als Das

nichts niibte, erinnerte er ihn an fein 93erfpred)en, muhte
aber erfahren, bag Dies oon ben Mofterberren nicht als
binbenb erflärt worben war. DGieber braufte er auf, befann
Iid) aber halb unb führte feinen Sohn Durch fein 93efitjlum.

Da ftel)t ber altererbte 33auerul)of in feiner fotiDen,

feftgemadjfenen öerrlidhteit. Das ift alles, was fid) ein

Stauer wiinfdjen fann. ©ute
vertäfelte Stuben mit S3al=

fenbedeu unb fauber gefügten
guhböben aus meterbreiten
Dielen. Unb eichene Difdje Drin

unb bequeme Stänfe, Die in bie

SBanb eingelaffen fino. Unb

pornebme glatte itäften, ituh»

bäumige unb birnbäumige unb

anbete, bic fdjon gang alt finb,
mit bunlten gebrehteu Säulen
unb gefd)nitjten Stopfen unb

Aanfenwerfen. Unb ein behag»

lid)cr grüner Stadjelofcu mit
ber gröfiten Ofenbanl im gan»

3en Dorf, öier friert man nie,

mag ber SBiutcr and) nod) fo

l'ait fein, wie anno neunttub»

3waitgig, wo bie Stämme ber

Obftbäume gerfprautfen unb im

Steller bie SBeinfäffer einfroren.

Da finb breite behäbige

t uon Westen. Letten mit bodjgetürmten Stif»

fen,' bie mit Dem feinften glaum
gefüllt finb, nicht etwa blofj mit geberu. Unb weich«

ÜJtatraben, bah einer, Der es nicht gewohnt ift, erfdjrictt
uitb meint, er miiffe ertrinten, wenn er fo tief Ijineinfinft.
(Es muh eine greubc fein, in biefeti Stetten 311 fdjlafen.
Aber bas gehört fid), audi für heute, Die ben gangen Dag
über tapfer bei ber Arbeit finb.

Unb gut effen miiffen fie and). Drum ift Die Stiidje fo

groh unb glänät es an ben SBänben bunbertfad) auf blautem
(Eifen unb flJteffing unD fauberni ©efdjirr. Unb wenn man
in Die Speifetammer bineinfiebt, läuft einem bas SBaffer
im fötuitbe 3ufammen. SJtan merit auf Den erfteu D3lict,

bah hier im 3al)re mehr als einmal gefdfladjtet wiro. Unb

man begreift aud), bah es für Die Dante Anna feine 5tun ft

ift, febem hungrigen Stettier einen guten Stiffen 311311»

fteefen.

(gortfetjiing folgt.)

40 1)1 L KLUkILU >V0EbIU

Gemeindestuben und Gemeindehäuser.
(Schluß.)

Die soziale Fürsorgearbeit wird vou Tag zu Tag uot-
wendiger. Die Frage oes Bedürfnisses nach alkoholfreien Ver-
pflegungs- und Aufenthaltsorten in Ortschaften mit Indu-
striebevölkerung kann nicht bestritten werden. Wie gerne
und leicht sich oie Jungmannschaft, 'aber auch das erwachsene
Volk mit alkoholfreier Bewirtung und 'Geselligkeit abfindet,
dafür lieferten gerade unsere Soldatenstuben den besten,

Beweis. Man weiß, daß sie segensreich wirkten und daß
sie von den Soldaten sehr geschäht waren.

Ein weiteres Beispiel dafür, wie sehr das auf der Basis
der Gemeinnützigkeit stehende alkoholfreie Gasthaus seinem

Volksbedürfnis entgegenkommt, stellen die alkoholfreien
Speise- und Kurhäuser des „Zürcher Frauenoereins für
alkoholfreie Wirtschaften" dar. Im Dezember 18S4 eröff-
neten einige sozialdenkende Zürcher Frauen, an ihrer
Spitze Frau Professor S. Orclli, eine kleine Kaffeestube.

Sie sollte den Alleinstehenden eine heimelige Zufluchtsstätte
sein. Der „Kleine Marthahof" erwies sich bald als zu
klein. In den folgenden zwei Jahre» wurden drei weitere
Lokale eröffnet. Im Jahre 1908 wurde der erste Groß-
betrieb gegründet,- ein ehemaliges Patrizierhaus wurde bau-
lich umgestaltet und mit einen, großen Parterresaal und
heimelige» Stube» im Oberstock versehen. Die Säle des

„Karl des Großen" füllte» sich schon am ersten Tag bis auf
den letzten Platz. Heute führt der Verein außer den zwei
Volks- und Kurhäusern auf den, Zürichberg in der Stadt
elf alkoholfreie Wirtschafte», darunter vier Großbetriebe.
Diese Institute bedienen täglich über 20,000 Personen und
haben einen Jahresumsatz von beinahe 4 Millionen (1917).
Sie beschäftigen zirka 500 Angestellte, denen sie eigens für
sie eingerichtete Wohnungen zur Verfügung stellen. Schon
im Jahre 1900 schaffte der Zürcher Frauenverein die Trink-

vas VolXsheini /um „Uosengarlen" in Ldalwil, à
nichi so einfach und nicht ohne weiteres auszuführen sei.

Er müsse zuerst die Priesterweihe empfangen, das sei ge-
wissermaßen die Pforte, durch die er in das gelobte Land
eingehen könne.

Jetzt hatte Viktor nichts mehr dagegen, Pfarrer zu

werden, da er nun der Uebergang zu dem verlockende» Lebe»

eines Heidenpreoigers werden sollte.
Der Vater erschrak, als ihm der Vierzehnjährige, den

er nun endgültig von der Schule erlöst glaubte, seinen Ent-
schluß mitteilte. Dann brauste er auf und schalt. Als das

nichts nützte, erinnerte er ihn an sein Versprechen, mußte
aber erfahre», daß dies von den Klosterherren nicht als
bindend erklärt worden war. Wieder brauste er auf, besann

sich aber halb und führte seinen Sohn durch sein Besitztum.
Da steht der altererbte Bauernhof in seiner solide»,

festgewachsenen Herrlichkeit. Das ist alles, was sich ein

Bauer wünschen kann. Gute
vertäfelte Stuben mit Bal-
kendecken und sauber gefügten
Fußböden aus meterbreite»
Dielen. Und eichene Tische drin
und bequeme Bänke, die in die

Wand eingelassen sind. Und

vornehme glatte Kästen, »uß-

bäumige und birnbäumige und

andere, die schon ganz alt sind,

niit dunllen gedrehten Säulen
und geschnitzten Köpfe» und

Rantenwerken. Und ein behag-

licher grüner Kachelofen mit
der größte» Ofenbank in, gan-
zen Dorf. Hier friert man nie,

mag der Winter auch noch so

kalt sei», wie anno »eunund-

zwanzig, wo die Stämme der

Obstbäume zersprangen und in,

Keller die Weinfässer einfroren.

Da sind breite behäbige

von Westen. Betten mit hochgetürmten Kis-
sen,' die nut dem feinsten Flaun,

gefüllt sind, nicht etwa bloß mit Federn. Und weiche

Matratzen, daß einer, der es nicht gewohnt ist, erschrickt

und meint, er müsse ertrinken, wenn er so tief hineinsinkt.
Es muß eine Freude sei», in diesen Betten zu schlafen.

Aber das gehört sich, auch für Leute, die den ganzen Tag
über tapfer bei der Arbeit sind.

Und gut essen müssen sie auch. Drum ist die Küche so

groß und glänzt es an den Wänden hundertfach auf blankem

Eisen und Messing und sauberm Geschirr. Und wenn man
in die Speisekammer hineinsieht, läuft einem das Wasser
im Munde zusammen. Man merkt auf den ersten Blick,
daß hier im Jahre mehr als einmal geschlachtet wird. Und

man begreift auch, daß es für die Tante Anna keine Kunst
ist, jedem hungrige» Bettler einen gute» Bissen zuzu-
stecken.

(Fortsetzung folgt.)
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